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RENÉ REGENASS

Das grüne Märchen
Basel, das Stiefkind schweizerischer Grossveranstaltungen,

ist aus seinem Dornröschenschlaf erwacht und hat nun
endlich auch seine Supershow: die «Grün 80». Fast so märchenhaft

wie die «Landi» oder die «Expo». Jedenfalls eine nationale
Angelegenheit - und wie unverfänglich die bekennende Farbe:
Grün. Wer liebte diese Farbe nicht? Grün ist die Hoffnung.

So sieht die ganze Nation grün. So wünschen es sich die
Veranstalter: drei Millionen Besucher werden erwartet, täglich
über 16000! Ein Spektakel auf 46 Hektaren. Eine Welt in der
Welt, eine heile Insel.

Gleichzeitig mit der «Grün 80» läuft die «B 80», das kulturelle
Grossprogramm: vom Alphornbläser bis zum Freilichttheater.
Die Künstler singen, blasen, jodeln, schreiben, gestalten; von
Peter, Sue & Marc bis zum Trio Eugster und zum ökumenischen

Gottesdienst - alle ziehen am Karren der «Grün 80».
Obschon in dieser Jahreszeit noch nicht alles grünt und

blüht, wie der Gartenfreund längst weiss, haben sich einige
Blumen nicht lumpen lassen und ihre Knospen aufgetan, zum
Beispiel 100000 Gänseblümchen. Und wer in der Natur noch
keine gesehen hat, der gehe hin und bestaune sie im
Naturschutzpark «Grün 80».

Auch in der Stadt Basel ist alles wunderbar hergerichtet: an
den wichtigsten Tramhaltestellen und auf allen Plätzen

sind grosse Eternitwannen aufgestellt, die manche zuerst als
Abfallkübel benutzten, jetzt aber ebenfalls begrünt sind. Ja,
der Asphalt hat zu blühen begonnen. Ebenso sind die Haus¬

fassaden herausgeputzt, aus vielen Fenstern flattern die Grün-
80-Fahnen, erinnern auf Schritt und Tritt an das immergrüne
Basel. Der auswärtige Besucher wandelt daher schon bei seiner
Ankunft am Bahnhof in einem richtigen Wald, dem Fahnenwald.

Vielleicht, so munkelt man, erscheine noch ein russischer
Grossfürst: Potemkin.

Aber auch für die Autofahrer ist bestens vorgesorgt: riesige
Parkplätze, in die sonst grüne Landschaft der Birs gepflastert,
fassen die rollenden Grünen. Dass dafür zahlreiche Schrebergärten

geopfert werden mussten - was soll's. Die Natur ist jetzt
endlich dort, wo sie der moderne Mensch haben will: in einem
grünen Getto.

Und der ehemalige Bauernhof, mitten im Areal der «Grün 80»,
er ist umfunktioniert zu einer Beiz mit rustikaler Atmosphäre.
Wo früher Kühe weideten, laben sich nun durstige Besucher.
Alles hat seinen Sinn und Zweck.

Natur als Ereignis, als Volksfest. Entsprechend sind auch die
Eintrittspreise: Der Einzeleintritt kostet neun Franken,

und innerhalb der Ausstellung wird nochmals zur Kasse gebeten

- für den Besuch des Floroptikums. Wir lassen uns die Natur
eben etwas kosten

Wie schön es sonst in der Umgebung von Basel ist, beschreibt
der ungenannte Verfasser des Vorworts im Ausstellungskatalog:
«Es fällt mir immer wieder auf, wenn ich von einer Reise
zurückkomme: im Südwesten von Basel liegt wohl eine der
zauberhaftesten Landschaften der Schweiz. Der Blick wird
nicht durch Postkartenattraktionen gebannt, sondern er kann
durch eine zumindest äusserlich wunderbar heile Welt schweifen.»

Wie wahr! Keine Postkartenattraktion. Dafür Hochkamine
noch und noch, Schlote, die tagsüber schlafen und nachts ihre
herrlichen, gelben Wolkengebilde in die Luft blasen. Ein Rhein,
der tagsüber bläulich dahinfliesst und nachts den Spätheimkehrer

mit bizarren Farbspielen überrascht. Und erst die Luft:
schon bei der Schweizerhalle fängt es an, das seltsame Kratzen
im Hals. Der Himmel dafür beschirmt die Stadt mit einer schier
undurchdringlichen Dunstglocke. Ja, was wäre Basel ohne die
Chemie, und was erst die Natur? In klimatisierten Labors wird
darüber gebrütet, wie man die Natur vor Schädlingen bewahren
kann

Die Natur ist zu einem Kunstprodukt geworden. Das ist der
Nihilismus der Zeit. Und endlich sind wir soweit, dass wir

die Natur in einer Ausstellung den Menschen vor Augen führen

müssen. Ein Blick darauf, wie Natur sein könnte. Ein
Reservat, wo wir lernen, was Natur eigentlich bedeutet, die
einzelnen Sektoren säuberlich bezeichnet mit «Säen und Ernten»,
«Schöne Gärten», «Land und Wasser»

Immerhin, eines ist zu hoffen, und falls dies eintreffen würde,
wäre schon viel gewonnen: Wenn nämlich die Bevölkerung
durch die «Grün 80» soweit hellsichtig gemacht würde, dass sie
eine weitere Zerstörung und Verödung der Stadt und der Umwelt

nicht mehr so einfach hinnimmt, sondern Widerstand
leistet, sich wehrt und selber etwas zur Erhaltung der Natur
beiträgt.

Darum: Gehen auch Sie an die «Grün 80», es lohnt, denn
wer weiss, ob nach der Schliessung der Ausstellung wir je
wieder eine solche prachtvolle Landschaft bewundern können.
Ein Gelände von 46 Hektaren ist eine nicht geringe Hoffnung.
Und gehen Sie wieder einmal durch ein Stück unberührter
Natur, über Wiesen und durch Wälder - vielleicht finden Sie
am Wegrand wildwachsende Gänseblümchen
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